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Eröffnung der Ausstellung: Gertrud Boernieck (Mitte) zeigt ihr „Ring-
buch“. Mit dabei (von links) Otto G. Schäfer, Kurator Georg Drescher, Peter
Boernieck und Michael Kaspers, der die Einführungsrede hielt. FOTO: LUX

„Abschied“: Ein Unikatbuch von Gertrud Boernieck in Herzform aus der Ausstellung „Alles, was zwischen zwei Deckel passt“. FOTO: GERTRUD BOERNIECK

Geliebte im Goldpapier
„Alles, was zwischen zwei Deckel passt“: Unikatbücher von Gertrud Boernieck im Museum Otto Schäfer
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Von unserem Redaktionsmitglied
KATHARINA WINTERHALTER

...................................................................................

SCHWEINFURT Man möchte sie ein-
packen und mit nach Hause nehmen,
jedes einzelne dieser gut 60 unge-
wöhnlichen Bücher von Gertrud Bo-
ernieck. Man möchte sie vorsichtig
aufblättern, betrachten, lesen, viel-
leicht mit den Fingern über die grün-
liche Haut des „Fischgedichts“ strei-
chen oder das „Ringbuch“ um den
Hals legen wie eine Kette. Man möch-
te den „Geist im Glas“ freilassen und
die zusammengeschnürten Hinter-
lassenschaften in einer Eierschale auf-
dröseln und entziffern. Aber das geht
natürlich nicht. Diese Bücher sind
Kunstwerke und liegen in Vitrinen im
Museum Otto Schäfer.

Der Besucher darf sie nicht anfas-
sen und er kann bei jedem Buch
immer nur zwei Seiten sehen – wie
das so ist mit Büchern im musealen
Raum. „Alles, was zwischen zwei De-
ckel passt...“ ist die Ausstellung sehr
treffend überschrieben, die in Zu-
sammenarbeit zwischen Museum
und Kunstverein entstanden ist und
am Sonntag eröffnet wurde. Die
Unterzeile „Künstlerbücher von Ger-
trud Boernieck“ führt schon etwas in
die Irre. Denn was die heute 80-jäh-
rige Kölner Künstlerin in den vergan-
genen 20 Jahren geschaffen hat, ist
manchmal nur noch im weitesten
Sinn ein Buch. Ihr Gedicht vom
schutz- und nutzlosen Engel bei-
spielsweise hat Gertrud Boernieck
auf drei zusammengenähte Spritz-
schutzsiebe gestickt und mit einem
Engel aus Tapete, Knöpfen und Fe-
dern illustriert.

Damit sind wir bei einem wichti-
gen Thema: Ausgangspunkt ihrer
Unikatbücher sind fast immer Texte
– von Thomas Mann, Heinrich Hei-
ne, Georg Trakl, Franz Kafka, Inge-
borg Bachmann bis Ernst Jandl. Aber
Gertrud Boernieck kann auch selbst
schreiben. Wie köstlich ihre Ge-
schichte vom Fest der Fische, das je-
des Jahr in der Nacht zum 31.Febru-
ar irgendwo vor der Küste Däne-
marks gefeiert wird. Die Fische ta-
keln sich auf, sie saufen und singen
„Einmal im Rhein“, wobei sie ganz
melancholisch werden. Um Mitter-
nacht reißen sich die Damen die Ver-
zierungen vom Leib und tanzen
splitternackt so eine Art Bauchtanz.
Das ist der Höhepunkt des Festes, das
übrigens tragisch endet. Am Schluss
schwimmen alle kieloben.

Das Buch hat die Form eines Fi-
sches und die Farben des Meeres. Die
Seiten sind vielfach überklebt und
bemalt. Wer den Text lesen will,
braucht ein wenig Geduld. Es gibt
weder einen Abstand zwischen den
Worten, noch Satzzeichen. Was Ger-
trud Boernieck schreibt, lässt sich
nicht mal schnell überfliegen, das
will entziffert werden. Das gilt für
fast alle ihre Bücher: Die Lesbarkeit
tritt zurück zugunsten der Form.

Schauen wir ein paar Beispiele an:
„Inventar“ nach Jacques Prévert ist ir-
gendwie noch ein Buch, auch wenn

der Umschlag aus zwei Holzbrettern
besteht. Im Inneren gibt es Seiten aus
Papier, auf denen Boernieck hand-
schriftlich kurze Zitate geschrieben
hat. Diesen Textfragmenten hat sie
kleine Gemälde und Collagen gegen-
übergestellt, in denen Dinge auftau-
chen, die man eher selten in Büchern
findet – allenfalls in unaufgeräumten
Teenagerzimmern: benutzte Teebeu-
tel, Gummiteufelchen, winzige Plas-
tikteilchen.

Zeitungsfetzen in der „Wortfalle“
Die Teebeutel sind übrigens mit

Knöpfen angenäht, was Kurator Ge-
org Drescher zu der Bemerkung ver-
anlasst „nähen tut sie gerne“. Als Be-
weis zeigt er das gestickte Buch „Gru-
selett“ nach Christian Morgenstern.
Das war wohl mal ein Fotoalbum,
jetzt hat es innen Seiten aus Stoff, auf
denen Boernieck fein säuberlich und
gut lesbar das Gedicht vom Flügelfla-
gel gestickt hat, der gaustert.

In der „Wortfalle“ haben sich klei-
ne Zeitungsfetzen in feinem Draht-
geflecht verstrickt. Ihr Inhalt spielt
keine Rolle mehr, trotzdem sind sie

liebevoll mit einem Einband aus
Fuchsfell umhüllt. Die 80-Jährige
scheint die Sprache so sehr zu lieben,
dass sie ihr immer wieder neue Be-
hältnisse gibt. Eine Pralinenschach-
tel zum Beispiel. Wer sie öffnet und
das originale Goldpapier aufschlägt,
entdeckt einen kleinen Block, auf
dem sie das Gedicht „Nach Italiens
Feigenhängen“ von HC Artmann ge-
schrieben und illustriert hat: auf je-
der Seite malt sie die Geliebte, die der
Dichter besingt. Überhaupt sind etli-
che Arbeiten sehr malerisch ange-
legt, die großformatigen „Nachtbil-
der“ beispielsweise: ein dickes Buch
mit Texten von Heym bis Maupas-
sant. Aufgeklappt ergeben zwei Sei-
ten immer ein neues Gemälde auf di-
ckem Karton.

Nicht zu vergessen die Arbeiten,
die mehr Objekt als Buch sind: die
Hinterlassenschaften im Eierkarton,
die aufgefädelten Seiten im „Ring-
buch“, der Papierstreifen mit einem
Jandl-Text, der um eine Holzplanke
gewickelt ist und das wunderbare „Ta-
schenbuch für den Zugreisenden“.
Das war mal eine alte Ledermappe,

die im Inneren verbirgt, was man
unterwegs unbedingt braucht: ein
kleines Kissen, eine handkolorierte
Weltkarte, eine Ersatzbrille aus Draht,
ein Essbesteck auf Pappteller gemalt

und ein Notizbuch ohne Platz für No-
tizen.

Künstlerbücher, Gertrud Boernieck,
Museum Otto Schäfer, bis 27.November.

Die lange
Nacht im

Regentenbau
„Power & Emotion“

BAD KISSINGEN (gh) Eine solche
Nacht hat der Regentenbau in Bad
Kissingen noch nicht erlebt: Am
Samstag, 1. Oktober, stehen von 19
Uhr bis 2 Uhr nachts seine Pforten
und die des Arkadenbaus offen, um
einen außergewöhnlichen musikali-
schen Eventabend zu präsentieren:
den ersten Kissinger Musik-Mara-
thon. Der Begriff mag „klassisch“
klingen. Doch die „lange Nacht des
Regentenbaus“ ist das Gegenteil
klassischer Konzerte, wie sie norma-
lerweise in diesen Räumen angebo-
ten werden. Vielmehr löst hier ein
ungewöhnliches musikalisches Er-
eignis das nächste ab.

Unterschiedliche Ensembles und
Formationen spielen Musik verschie-
denster Stile, improvisieren, experi-
mentieren. Eingeladen sind also ge-
rade diejenigen, die sich normaler-
weise nicht so recht entschließen
können, diese „hehren Hallen der
Kunst“ zu betreten. Die lange Nacht
bietet die Möglichkeit, das sonst so
ehrwürdige Bauwerk in legerer, un-
konventioneller Weise wahrzuneh-
men. Wandeln, Umhergehen, Ste-
hen, Sitzen, selbst Liegen und Essen -
(fast) alles ist erlaubt. Ein facettenrei-
ches Programm unter dem Titel
„Power & Emotion“, das man so bald
in dieser Dichte nicht wieder hören
wird, ist vorbereitet.

Martin Grubinger, der junge öster-
reichische Multiperkussionist, be-
ginnt im Max-Littmann-Saal um 19
Uhr mit seinem Ensemble. Was sechs
Perkussionisten, ein Bassist und ein
Mann am Klavier für Musik ma-
chen? Man darf gespannt sein.

Das lässt sich auch vom Ensemble
„Oni Wytars“ behaupten: Die Trup-
pe reist mit exotisch wirkendem
Instrumentarium an, um sich in der
Tradition der „Follia“, der „Narrheit“
auszutoben: Über ein musikalisches
Satzmodell wird hemmungslos und
bis zum Wahnsinn improvisiert. Um
19.30 Uhr wird die Gruppe im
„Unteren Lesesaal“ sich der musika-
lischen Freiheit und Fantasie in Rein-
kultur widmen.

Eine Barock Lounge bietet das ex-
perimentierfreudige „Elbipolis Ba-
rockorchester“ aus Hamburg um
20.30 Uhr im Rossini-Saal an. Weit
mehr als zehn CDs hat Orlando Cir-
cle bereits aufgenommen und gilt
dennoch als Geheimtipp. Um 21.30
Uhr wird das Ensemble sein neues
Programm „Eros & Thanatos“ erst-
malig aufführen und den Besuchern
ganz außergewöhnliche musikali-
sche Momente im Max-Littmann-
Saal bescheren.

Das erfolgreiche italienische
Streichquartett Solis String Quartet
ist seit Jahren fester Bestandteil der
Tourbands um Gianna Nannini oder
Noa. Mit diesem Musikprogramm,
das ein imposantes Crossover-Pro-
jekt zwischen Worldmusic, Tango
und neapolitanischer Folklore bietet,
sind diese vier exzellenten Musiker
um 22.30 Uhr im Rossini-Saal zu hö-
ren.

Reichlich Kontrast bringt das Ab-
schlusskonzert des Musik-Mara-
thons von „King Naat Veliov & The
Original Kocani Orkestar“ ab 23.30
Uhr im Max-Littmann-Saal. Gipsy-
Irrwitz und eine wilde Aftershow-
Party sind garantiert.

Rilke in Musik und Farben
Eine gelungene Verbindung von Wort und Musik mit dem „Club Der Toten Dichter“ beim Nachsommer in der Halle 410

SCHWEINFURT In der brandenbur-
gischen Idylle von Neuhardenberg
erlebt ein junger Mann eine Auffüh-
rung vom „Club Der Toten Dichter“
mit dem Rilke-Projekt und ist begeis-
tert.

Mittlerweile ist dieser Niklas Beyes
an maßgebliche Stelle beim Haupt-
sponsor des Schweinfurter Nach-
sommers gerückt und empfiehlt den
Programmverantwortlichen das En-
gagement besagten Ensembles. So
kommt Reinhardt Repke mit seinen
fantastischen Musikern nach
Schweinfurt und das Festival zu
einem weiteren Höhepunkt der mu-
sikalischen Grenzüberschreitungen.

Für die Rilke-Vertonungen hat
Reinhardt Repke die klassische Band-
besetzung gewählt. Er hat dazu Mu-
siker verpflichtet, mit denen er sich
ohne große Worte versteht. Es muss
das gewisse Etwas da sein, dann ent-
stehen die Lieder schon fast am Kü-
chentisch, wie es die Sängerin Katha-
rina Franck erzählt. Die Künstler lie-
ßen der Musik und den Texten die
notwendige Ruhe zum Wirken. Kei-
ne auch nur ansatzweise Art von
Choreografie oder Showact störten
dabei.

Von der Decke hängende Japan-
ballons leuchteten Grün und Blau,
Lila und Gelb und mischten sich mit
den Scheinwerfern zu immer neuen
Farbstellungen. Spannungsgeladen
in Lila, Rot und Apfelgrün bei dem
Sehnsuchtsgedicht an Lou Andreas-
Salomé „Lösch mir die Augen aus“,

dann fast kalt in Lila und fahlem
Blau zu dem melancholischen „Ich
wollt‘, sie hätten statt der Wiege mir
einen kleinen Sarg gemacht“.

Rilkes Gedichte sind Gefühle, Ge-
räusche und Farben, das hörte man
Repkes Rockballaden an. Auch wenn
jeder seinen Rilke anders liest, so tra-

fen die Lieder den Kern der Texte.
Das Schlagzeug (Tim Lorenz) gab
Halt, Andreas „Spatz“ Sperling an
den Keyboards setzte Akzente, Mar-
kus Runzheimer am Bass legte den
Grund, über dem Katharina Franck
und der Kopf der Band Reinhardt
Repke mit Gitarre und Gesang Wel-

ten entstehen ließen. Zart und ein-
fühlsam, aber auch wieder brüchig
und staunend interpretierte die Sän-
gerin Rilkes Texte. In den wenigen
Zwischentexten erzählten Repke
und Franck von ihrem ganz persön-
lichen Zugang zu der literarischen
Vorlage.

Rilkes Bestseller wie der oft zitierte
„Herbsttag“, der „Panther“ oder das
„Karussel“ fehlten ebensowenig wie
die „Einsamkeit“, das „Liebeslied“,
wobei das Letztere wundersamerwei-
se auf Repkes Projekt anspielte: „Auf
welches Instrument sind wir ge-
spannt, und welcher Spieler hat uns
in der Hand? O süßes Lied“.

Ganz am Ende, das Konzert war
schon vorüber, kamen die fünf Voll-
blutmusiker noch einmal ganz nach
vorne an den Bühnenrand und into-
nierten unplugged und nur von dem
klimpernden Spielzeugklavier be-
gleitet „Einmal, wenn ich dich ver-
lier“. Es hätte endlos weitergehen
können. Nicht immer nimmt die
Einmischung von Kultursponsoren
auf Programme ein solch glückliches
Ende wie in diesem ganz speziellen
Fall. ERNA RAUSCHER

Gaben den
„Club Der
Toten
Dichter“:
(von links)
Katharina Franck,
Reinhardt Repke,
Andreas „Spatz“
Sperling und
Tim Lorenz.
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Schumanniana:
Konzert imMuseum

SCHWEINFURT (gh) Am Donners-
tag, 29. September, um 19 Uhr lädt
das Museum Georg Schäfer zum
Konzert „Schumanniana. Kompo-
nistenportrait Gernot Tschirwitz“
ein. Michaela Schlotter und Rudolf
Ramming spielen Robert Schu-
manns „Papillons op. 2“ sowie zwei
Kompositionen von Gernot Tschir-
witz: „Ein Meister aus Deutschland“,
eine Wortfantasie für Klavier nach
dem Gedicht „Todesfuge“ von Paul
Celan, und „Schumanniana“, ein
Melodram für Sprecher und zwei
Klaviere nach Schumanns „Papillons
op. 2“. Der 1944 geborene Gernot
Tschirwitz, der unter anderem die
Würzburger Junge Camerata und die
Bad Kissinger Klaviertage begründe-
te, widmet sich seit 2006 vor allem
dem Komponieren, hier insbesonde-
re der textgenerierten Instrumental-
musik. Er wird bei dem Konzert die
Rolle des Sprechers übernehmen.
Der Eintritt zum Konzert ist frei.


